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234 Ar. 10

2tuS bem Werner .Eoißertlebett »on anno bajumal
33cm Dr. £>au8 SSIoefd)

Bicbt immer bat man fid) fo fetbftoerftäniblict) in ben licht»

erfüllten, raeiträumigen Kafinofaal gefefet unb fid) bie nach forg=
fältiger Brogrammausraahl sufammengeftellten ©qmphonie»
fonäerte angehört. 2Bir bebenfen oiel su menig, mie oerraöbnt
unb anfpruchsooll mir im Gaufe ber lebten 3abr3ehnte geraor»
.ben fini). 2Bir raerben uns beffen erft beraufjt, menn rair uns
3urüdoerfehen in bie Seiten unferer ©rofjeltern unb Itrgroh»
eitern, bie auch fchotr ibre mufifalifchen greuben fucbten unb fie
aud), trob bes fchredlid) befcbeibenen Aufraanbes, 3U finben
raubten, ©in IRüdblid in bie Snftänbe oon ehemals labt uns in
Sanfbarfeit ber SRänner gebenfen, bie am Stufbau unferes
iJRufiflebens mitgerairft babe"/ er läßt aber auch ber grage
Baum, ob nidlt bie fötufitfreube früher aufrichtiger unb gröber
geraefen, als nod) alle Beteiligten irgenbraie tätig mitrairften,
raäbrenb man fid) beute nur an bie gebedte Safel febt, besahlt
unb fritifiert.

Schon bie Gofalfrage .bot früher bie mannigfacbften ©chraie»
rigfeiten unb immer raieber mubte man auf bie Suche nad)
einem IRaum, ber fid) als mehr ober raeniger geeignet ermies:
3m Salon oornebmer Brioathäufer, rao früh fdion bie URufif»
liebbaber fid) 3U flehten iiausfonserten 3ufammenfanben, bei
benen 3bre ©naben ber iqerr Schultheih bie Klarinette blies,
ber ^heimlicher grifching bie ©eige bearbeitete, unb eine ber oiel»
umraorbenen Barettlitödjter eine Strie oon Baefiello fang, ober
man fanb fid) im SJtufiffaal oben im ©bor ber fran3öfifd)en
Kirche, ober im Klofter,

©djon gegen ©nbe bes 18. 3abrbunberts raurben richtige
Abonnementsfonserte oeranftaltet, aber erft mit ber ©rünbung
ber bernifcben Blufitgefellfcbaft im 3abre 1815 tarn Orbuung
unb ©nftem in bas bernifcbe füRufifleben, raurbe ber organifa»
torifdie SRittelpunft gefcbaffen, oon bem aus fid) eigentlicher
Kon3ertbetrieb entraideîn tonnte.

Aufjere Stnläffe gaben bas:: ben Anftofj, bas fchraeiserifcbe
Btufiffeft, bas 1813 in Bern g. feiert raurbe, bie Berfammlung
ber eibgenöffifdien Sagfafeung, oer man .gefellfcbaftlicbe 3er=
ftreuung bieten raollte. ©in behagliches unb erfreuliches 3Rufi=
3ieren ging nun an. Bod) raaren 2DÎ ufit g e fe llfch a ft unb Drchefter
eins, bie Organifatoren unb bie Stusübenben biefelben Berfön»
liebfeiten: IRatsherren unb Brofefforen, SRitglieber ber frembett
©efanbtfcbaften unb raadere Bürger, oon benen jeber mit fei»

nem 3nftrument, bas er mehr ober raeniger beberrfebte, bas
©eine 3um ©elingen bes Kon3ertes beitrug. Balb im SRathaus
bes äußeren ©tanbes, halb im ©aal bes ©ommerleiftes, im
fjotel be ÜRufique ober im großen Stubitorium her #o<hf<hule
oerfammelten fich bie fOtitglieber 3U ihren Konserten. SDtan

raollte unter fid) fein. Gange 3ahre raar ber Berfauf oon Billet»
ten nur an Sttitglieber unb Ortsfrembe geftattet, unb auf ben
Brogrammen ftanb bie SSarramg, bah ©inbeimifebe, bie nicht
Stbonnenten feien unb hoch fich ein ©intrittsbiltett oerfchafften,
©efabr tiefen, raeggeraiefen su raerben.

Begreiflieb, benn bie Geiftungen entfprachen nicht immer
ben bürgerlichen Stellungen ber Stusübenben unb ihrem ©ifer.
2ßas ben Bernern ein Dbrenfchmaus raar, raurbe bem fremben,
oerraöbnten 9Rufifer 3ur Sortur. ©o er3äblt uns Gubraig ©pohr
oon einer Aufführung ber Schöpfung oon ffapbn im 3ahre
1816: „Sa bas Drchefter überbies auch recht fchlecht mar, fo gin»

gen befonbers bas ©baos unb bie affompagnierten fResitatioe
böchft erbärmlich. Sie ©eiger intonierten unerträglich fatfeh unb
bie Bläfer, befonbers bie Börner unb Srompeten brachten su»
raeilen Sônë beroor, bie allgemeines ©elächter erregten Sie
ungeachtet su bem magern Drchefter aus Geibesfräften ge=

blafen."
Sas tat aber ber ÏRufiffreubigfeit feinen Abbruch, unb als

bie 2Rufi<fgefeltfcbaft 1821 in ihr fchönes neues £>eim, bas oon
ihr erbaute ehemalige Kafino an ber Stelle bes beutigen Bar»

lamentsgebäubes, einsahen fonnte, nahm bas Konsertieben
einen erfreulidien Auffdjraung. fRegelmäfeige Konserte fonnten
nun ftattfinben, nach unb nach raurben auch Berufsmufifer für
bas Drchefter beige3ogen, beren Geiftungen alleobings nicht im»

mer beffer raaren als bie ber einheimifeben Dilettanten. 3eben=

falls ftanben fie biefen un bingebenber 3tRufiffreu.be gans er»

beblicb nad). Sah man mit ihnen immer raieber ©ebtoierigfeiten
hatte, Streitigfeiten fdjlichten unb ungebührliches Betragen uni)

Unfleih rügen muhte, läfjt fid) allerbings einigermahen aus

ihrem fpärlichen ©ehalt erflären. 2Rit ben angeheilten Siref»

toren, bie nicht oiel anberes fein füllten als ein lebenbiges
SRetronom, raar es nicht oiel beffer. Sie hatten 3U nichts, 3u

feinem Brogramm, 3U feiner Aufteilung etraas 3u fagen, fie hat»

ten nur alle Scbulb auf fich 3« nehmen, raenn etraas fdjief ging,

©rft als hierin Bkmbel gefcbaffen raurbe, als tüchtige Kräfte hie

Sireftion unb auch ein gut Seit Berantraortung übernehmen
fonnten, raurbe es beffer. Sie fReihe ber Dirigenten, bie in öen

legten hunbert 3ahren bas bernifcbe SRufifleben leiteten, SDten»

bei, Btethfeffel, granf, fReichel, äRunsinger, Brun, finb ber

fprechenbfte Btahftab für ben fteten Aufftieg.
©in Blid in bie Konsertprogramme enthüllt uns ben ®e=

fchmad unb bie Geiftungfähigfeit unferer Borfahren. Sie ftellen

fein fcfjlecbtes 3eugnis aus. Bon Anfang an bemühte man fiel),

ben ©rohen ber flaffifchen Seit gerecht 3U raerben. £>ar)bn, Bio»

3art, Beethooen finoen fich fd)on in ben erften Brogrammen
neben ben unendlich oielen Sagesgröhen, beren fRamen mit

fRecht oerfchraunben finb. 9Ran burfte nicht 3U grohe Anforde»

rungen ftellen, be3eichnenb ift, bah bis in bie 50er 3ahre nur
feiten eine Spmphonie als ©anses gefpielt raurbe. ©ntraeher

fpielte man nur einselne ©äfee, ober bie einseinen ©äfee mur»

ben burch anbere, leid)tere unb foüftifche Darbietungen unter»

brochen. Sie 3uhörer oerlangten ein unterhaltenbes Bielerlei;
meift ftehen 8 bis 10 fRummern auf einem Brogramm: Duoer»

türen, Botpurri, Bofalquartette, Arien, gefeen aus beliebten

Opern. 2ßer fennt fie noch, bie Barnen Baer, ©proraef, 2Binter
unb fReihiger?

Befonbere Ansiehungsfraft übten fchon bamals bie Soli»

ften aus. 3m ©egenfah su heute oor allem bie einheimifeben.
Bleiche ©enfation, raenn bie Herren Surheim, Simon, Bern»

barb Stuber unb Hermann oierftimmige Gieber fangen, ober

raenn grau Brofeffor UReisner unb grl. oon fSRap Duette sunt

Beften gaben! Aber auch berühmte frembe Soliften 30g bie

SRufifgefellfchaft nach Bern: Gouis ©pohr unb bie ©atalani,
1827 tritt „le jeune Gif3t" in einem Konserte auf. Später fom»

men grau ©lara Schumann, ©todhaufen, 3oad)im, aber bis in

bie 70er 3abre rairb auch ber foliftifche Seil ber Brogramme
meift oon einheimifchen Kräften beftritten. Bei biefen lief man

auch nicht ©efabr, bah fie bas braoe Berner Bublifum in mora»

lifebe Aufregung oerfehten, raie jene Sängerin, bie fich im 3ahre
1823 oon ber empörten Kritif fagen laffen muhte: ,,©s raäre 3"

roünfchen, bah raegen bem rauhen ©lima Berns bie Sängerin
fich nicht su febr entblößte, fonft fönnte fie leicht einen tüchtigen

Bruftfatarrh fich susieben."
3m gleichen 3ahre machte Bern auch bie erfte Befanntfchaft

mit ber 9Rufif fRicharb Bßagners, bie bas nüchterne Berner

Bublifum in einen Saumel ber Begeifterung hinriß. Set

ÏRatrofenchor muhte immer raieber auf bas Brogramm gefefet

raerben, ber SRufifreferent oerlangte: ,,©s möge ber URatrofen»

chor im näcbften Konsert roieberholt unb abermals eine ganje
Abteilung bem genialen Sßagner, bem Sonbichter ber 3ufunft,
geraibmet raerben." Sie Direftion, ebenfalls begeiftert über ben

©rfolg, ben fie mit biefem neuen Stern am mufifalifcben hta*
mel ersielt hatte, ernannte jRicharb 2Bagner sum ©hrenmitglieb
ber bernifchen Btufifgefellfchaft, raas biefer in einem liebens»

raürbigen, leiber oerloren gegangenen Schreiben oerbanfte.
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Aus dem Berner Konzertleben von anno dazumal
Von Or, Hans Bloesch

Nicht immer hat man sich so selbstverständlich in den licht-
erfüllten, weiträumigen Kasinosaal gesetzt und sich die nach sorg-
fältiger Programmauswahl zusammengestellten Symphonie-
konzerte angehört. Wir bedenken viel zu wenig, wie verwöhnt
und anspruchsvoll wir im Laufe der letzten Jahrzehnte gewor-
.den sind. Wir werden uns dessen erst bewußt, wenn wir uns
zurückversetzen in die Zeiten unserer Großeltern und Urgroß-
eltern, die auch schon ihre musikalischen Freuden suchten und sie

auch, trotz des schrecklich bescheidenen Aufwandes, zu finden
wußten. Ein Rückblick in die Zustände von ehemals läßt uns in
Dankbarkeit der Männer gedenken, die am Aufbau unseres
Musiklebens mitgewirkt haben, er läßt aber auch der Frage
Raum, ob nicht die Musikfreude früher aufrichtiger und größer
gewesen, als noch alle Beteiligten irgendwie tätig mitwirkten,
während man sich heute nur an die gedeckte Tafel setzt, bezahlt
und kritisiert.

Schon die Lokalfrage bot früher die mannigfachsten Schwie-
rigkeiten und immer wieder mußte man auf die Suche nach
einem Raum, der sich als mehr oder weniger geeignet erwies:
Im Salon vornehmer Privathäuser, wo früh schon die Musik-
liebhaber sich zu kleinen Hauskonzerten zusammenfanden, bei
denen Ihre Gnaden der Herr Schultheiß die Klarinette blies,
der Heimlicher Frisching die Geige bearbeitete, und eine der viel-
umworbenen Barettlitöchter eine Arie von Paesiello sang, oder
man fand sich im Musiksaal oben im Chor der französischen
Kirche, oder im Kloster,

Schon gegen Ende des 18, Jahrhunderts wurden richtige
Abonnementskonzerte veranstaltet, aber erst mit der Gründung
der bernischen Mustkgesellschaft im Jahre 1815 kam Ordnung
und System in das bernische Musikleben, wurde der organisa-
torische Mittelpunkt geschaffen, von dem aus sich eigentlicher
Konzertbetrieb entwickeln konnte,

Äußere Anlässe gaben dazu den Anstoß, das schweizerische
Musikfest, das 1813 in Bern g irrt wurde, die Versammlung
der eidgenössischen Tagsatzung, oer man gesellschaftliche Zer-
streuung bieten wollte. Ein behagliches und erfreuliches Musi-
zieren ging nun an. Noch waren Musikgesellschaft und Orchester
eins, die Organisatoren und die Ausübenden dieselben Persön-
lichkeiten: Ratsherren und Professoren, Mitglieder der fremden
Gesandtschaften und wackere Bürger, von denen jeder mit sei-

nem Instrument, das er mehr oder weniger beherrschte, das
Seine zum Gelingen des Konzertes beitrug. Bald im Rathaus
des äußeren Standes, bald im Saal des Sommerleistes, im
Hotel de Musique oder im großen Auditorium der Hochschule
versammelten sich die Mitglieder zu ihren Konzerten. Man
wollte unter sich sein. Lange Jahre war der Verkauf von Billet-
ten nur an Mitglieder und Ortsfremde gestattet, und auf den
Programmen stand die Warnung, daß Einheimische, die nicht
Abonnenten seien und doch sich ein Eintrittsbillett verschafften,
Gefahr liefen, weggewiesen zu werden.

Begreiflich, denn die Leistungen entsprachen nicht immer
den bürgerlichen Stellungen der Ausübenden und ihrem Eifer.
Was den Bernern ein Ohrenschmaus war, wurde dem fremden,
verwöhnten Musiker zur Tortur. So erzählt uns Ludwig Spohr
von einer Aufführung der Schöpfung von Haydn im Jahre
1816: „Da das Orchester überdies auch recht schlecht war, so gin-
gen besonders das Chaos und die akkompagnierten Rezitative
höchst erbärmlich. Die Geiger intonierten unerträglich falsch und
die Bläser, besonders die Hörner und Trompeten brachten zu-
weilen Töne hervor, die allgemeines Gelächter erregten Die
ungeachtet zu dem magern Orchester aus Leibeskräften ge-
blasen."

Das tat aber der Musikfreudigkeit keinen Abbruch, und als
die Mustkgesellschaft 1821 in ihr schönes neues Heim, das von
ihr erbaute ehemalige Kasino an der Stelle des heutigen Par-

lamentsgebäudes, einziehen konnte, nahm das Konzertleben
einen erfreulichen Aufschwung. Regelmäßige Konzerte konnten

nun stattfinden, nach und nach wurden auch Berufsmustker fur
das Orchester beigezogen, deren Leistungen allerdings nicht im-

mer besser waren als die der einheimischen Dilettanten. Jeden-

falls standen sie diesen an hingebender Mustkfreude ganz er-

heblich nach. Daß man mit ihnen immer wieder Schwierigkeiten
hatte, Streitigkeiten schlichten und ungebührliches Betragen und

Unfleiß rügen mußte, läßt sich allerdings einigermaßen aus

ihrem spärlichen Gehalt erklären. Mit den angestellten Direk-

toren, die nicht viel anderes sein sollten als ein lebendiges
Metronom, war es nicht viel besser. Sie hatten zu nichts, zu

keinem Programm, zu keiner Anstellung etwas zu sagen, sie hat-

ten nur alle Schuld auf sich zu nehmen, wenn etwas schief ging.

Erst als hierin Wandel geschaffen wurde, als tüchtige Kräfte die

Direktion und auch ein gut Teil Verantwortung übernehmen
konnten, wurde es besser. Die Reihe der Dirigenten, die in den

letzten hundert Iahren das bernische Musikleben leiteten, Men-

del, Methfessel, Frank, Reiche!, Munzinger, Brun, sind der

sprechendste Maßstab für den steten Aufstieg.
Ein Blick in die Konzertprogramme enthüllt uns den Ge-

schmack und die Leistungfähigkeit unserer Vorfahren. Sie stellen

kein schlechtes Zeugnis aus. Von Anfang an bemühte man sich,

den Großen der klassischen Zeit gerecht zu werden. Haydn, Mo-

zart, Beethoven jinocn sich schon in den ersten Programmen
neben den unendlich vielen Tagesgrößen, deren Namen mit

Recht verschwunden sind. Man durfte nicht zu große Anforde-

rungen stellen, bezeichnend ist, daß bis in die 56er Jahre nur
selten eine Symphonie als Ganzes gespielt wurde. Entweder
spielte man nur einzelne Sätze, oder die einzelnen Sätze wur-
den durch andere, leichtere und solistische Darbietungen unter-

brachen. Die Zuhörer verlangten ein unterhaltendes Vielerlei?
meist stehen 8 bis 16 Nummern auf einem Programm: Ouver-

türen, Potpurri, Vokalquartette, Arien, Fetzen aus beliebten

Opern. Wer kennt sie noch, die Namen Paer, Gyrowek, Winter
und Reißiger?

Besondere Anziehungskraft übten schon damals die Soli-
sten aus. Im Gegensatz zu heute vor allem die einheimischen.
Welche Sensation, wenn die Herren Durheim, Simon, Bern-
hard Studer und Hermann vierstimmige Lieder sangen, oder

wenn Frau Professor Meisner und Frl. von May Duette zum

Besten gaben! Aber auch berühmte fremde Solisten zog die

Mustkgesellschaft nach Bern: Louis Spohr und die Catalans
1827 tritt „le jeune Liszt" in einem Konzerte auf. Später kom-

men Frau Clara Schumann, Stockhausen, Joachim, aber bis in

die 76er Jahre wird auch der solistische Teil der Programme
meist von einheimischen Kräften bestritten. Bei diesen lief man

auch nicht Gefahr, daß sie das brave Berner Publikum in mora-
lische Aufregung versetzten, wie jene Sängerin, die sich im Jahre
1823 von der empörten Kritik sagen lassen mußte: „Es wäre zu

wünschen, daß wegen dem rauhen Clima Berns die Sängerin
sich nicht zu sehr entblößte, sonst könnte sie leicht einen tüchtigen

Vrustkatarrh sich zuziehen."
Im gleichen Jahre machte Bern auch die erste Bekanntschaft

mit der Musik Richard Wagners, die das nüchterne Berner
Publikum in einen Taumel der Begeisterung hinriß. Der

Matrosenchor mußte immer wieder auf das Programm gesetzt

werden, der Musikreferent verlangte: „Es möge der Matrosen-
chor im nächsten Konzert wiederholt und abermals eine ganze

Abteilung dem genialen Wagner, dem Tondichter der Zukunft,
gewidmet werden." Die Direktion, ebenfalls begeistert über den

Erfolg, den sie mit diesem neuen Stern am musikalischen Him-
mel erzielt hatte, ernannte Richard Wagner zum Ehrenmitglied
der bernischen Musikgesellschaft, was dieser in einem liebens-

würdigen, leider verloren gegangenen Schreiben verdankte.



Während des Konzertes

Sonft mar man in SBern eber
fonferoatio uni» bielt fid) an bas
fllte SSemäbrte. ßangfam erober»
ten ffcfc bie SRomantifer bie 3?ro»

gramme, meift non frentben So»
liften eingeführt. ffirft unter 3Run»
îiger fanb SBrabms unb Berlioa
ffiotmrecbt im bernifcben Son»
»ertfaal. fjeuteift bie ttJhtfifgefeil'
ftbaft beftrebt, einem anfprucbs»
»ollen $ublitum einen ilbetblirf
über bas gefamte mufitalifcbe
Schaffen ju oermitteln, nom ®u»
ten bas SSefte au bieten, fomeit es
ber ihr geftettte Stabmen auläfet.
Sie hofft aber babei auch auf etn
®iIHges ÜRitgeben ihrer greunbe.
®te gebt ferneren Seiten entge»
8en, mir motten aber nicbt uer»
fleffen, bafj ibre ©rünber in eben»
fo ftbmerer, oon Sriegslärm er»
WUter Seit ben 3Rut aufbrachten,
&e bernifcbe SWuftîpffege ins ße«
üen au rufen.

>Vàtiiîock cles Xoo-ertes

Sonst war man in Bern eher
konservativ und hielt sich an das
alte Bewährte. Langsam erober»
ten sich die Romantiker die Pro»
gramme, meist von fremden So»
listen eingeführt. Erst unter Mun-
ziger fand Brahms und Berlioz
Wohnrecht im bernischen Kon-
»ertsaal. Heute ist die Musikgesell»
schaft bestrebt, einem anspruchs-
vollen Publikum einen überblick
über das gesamte musitalische
Schaffen zu vermitteln, vom Gu-
ten das Beste zu bieten, soweit es
der ihr gestellte Rahmen zuläßt.
Sie hofft aber dabei auch auf à
williges Mitgehen ihrer Freunde.
Sie geht schweren Zeiten entge-
gen, wir wollen aber nicht ver-
gessen, daß ihre Gründer in eben-
so schwerer, von Kriegslärm er-
Wlter Zeit den Mut aufbrachten,
die bernische Mufitpflege ins Le-
ben zu rufen.



Jakettkleider sind immer modern. Die Jacken
Haben dieses Jahr Kasak-Längc "-nd sind
vielfach mit Stickereien garniert.
Dunkelblau mit weiss, beige, ja sogar leuch-
tend rot sind die beliebtesten Fntlxo.

àkettleieicier »in<j inlmer mcxjern. Di> 5»âen
bsben iiieses Fskr ILssâic-I^ànxe > ,»i sînà
vieikscb nût Ltiàereien Asrniert
Ounkeiblsu mit veiss, beixe, j-, --o^r leueb-
tsn«t rot 8m<j clie beliebtesten bnrl» n.
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